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Koſſuth⸗Jubel in England. 


Daß der Empfang Koſſuth's in England von euro⸗ 
päiſcher Bedeutung iſt, daran zweiſelt Niemand. Die 
Sympathieen, die ſich im engliſchen Volke für den un⸗ 
gariſchen Staatsmann zeigen, gelten nicht ſeiner Perſon 
allein, ſondern ſeiner Sache, der Sache des Rechtes 
gegen die Gewalt. Daß die engliſche Regierung es ſieht 
und dieſe Stimmung zu würdigen weiß, iſt ebenſo ohne 
Zweifel. Das aber dürfte weniger allgemein erkannt 
ſein, daß es zwei Motive ſind, die die engliſche Regierung 
veranlaſſen, mit Wohlgefallen auf dieſen Empfang zu 
blicken. Der eine Grund iſt ein diplomatiſcher, der an⸗ 
dere ein politiſcher. 

Seit der wieder flott gewordenen heiligen Allianz iſt 
Englands Einfluß auf die Cabinette geſchwächt. Das 
engliſche Minifterium freut ſich daher, den Cabinetten zu 
zeigen, welch eine Stimmung im engliſchen Volke lebt 
und wozu die Regierung Unterſtützung in der Nation 


— 


fände, wenn es dahin kommen ſollte, daß ſie mit dem. 


Schwerdte das Gewicht Englands in die Wagſchaale der 
europäiſchen Geſchicke legen müßte. Die engliſche Re⸗ 
gierung weiß zu gut, welche Begeiſterung dieſer Empfang 
in der Welt hervorrufen wird, und demonſtrirt den Ca⸗ 
binetten, die auf Solidarität der conſervativen Intereſſen 
bauen, mit ein wenig Sympathie der Volker. 

Dies die diplomatiſche Bedeutung; es hat dieſer 
Empfang aber auch eine politiſche Bedeutung, eine Be⸗ 
deutung, die zwar mittelbar auf die äußere Politik ein⸗ 
wirkt, aber auch der innern Politik Englands einen 
gewaltigen Halt im Volke giebt. f 

Bedenkt man, daß die weiſen Cabinette des Feſtlan⸗ 
des bereits bel dem Plan zur Gewerbe-⸗Ausſtellung ihre 
liebende Beſorgniß gegen die engliſche Regierung nicht 
unterdrücken konnten und ſich deshalb beeilten, ihr den 
Rath zu ertheilen, daß England ja und ja ſolch ein auf⸗ 


\ 
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regendes Wagniß in einer fo gefährlichen Zeit nicht ver⸗ 
ſuchen möge, zumal der Zufluß der Fremden unüberſeh⸗ 
bar und die polizeiliche Vorſicht faſt unmöglich wird; — 
bedentt man, daß England ſich nicht ſtören ließ und es 
den europäiſchen Cabinetten anheimgab, politiſche Polizei- 
Agenten nach London zu ſenden, während es ſelber nichts 
derartiges vornahm, — bedenkt man endlich, daß die 
Gewerbe-Auöftellung eine Welt von Fremden in London 
zuſammenſtrömen ließ, ohne auch nur die leiſeſte Spur 
einer politiſchen Unordnung zu veranlaſſen, ſo wird man 
ſchon darin eine politifche Demonſtration erblicken. Es 
liegt die redlich gemeinte und vollkommen wahre Lehre 
hierin, daß ein Volk niemals revolutionirt, wo ihm der 
Weg des Geſetzes und des Rechts jo ſicher ſteht wie in 
England. 

Eine weitere und kräftigere politiſche Demonſtration 
liegt in dem jetzigen Empfang Koſſuths. Es beweiſt die 
Stärke der Regierung im Innern, ihre Sicherheit, ihr 
ſtarkes Fundament im Volk, wenn England, der Sammel⸗ 
platz aller revolutionären Elemente Europa's, unerſchuͤt⸗ 
tert ſteht bei den Huldigungen eines Mannes, der den 
europäifchen Cabinetten als das Sinnbild und der In⸗ 
begriff des Umſturzes aller göttlichen und menſchlichen 
Ordnung erſcheint. 

Man täuſcht ſich aber, wenn man glaubt, daß das 
engliſche Cabinet allein der Träger der Stimmung iſt, 
die gegenwärtig in England herrſcht. Nein, es muß 
wirklich eine ernſte Volksbewegung in England vorhan⸗ 
den ſein, wenn dieſes den Blick über das Bereich der 
Inſel hinaus richtet und ſich um Dinge kümmert, die 
mit ſeinem Vaterlande nur in diplomatiſcher Verbin⸗ 
dung ſtehen. Der Franzoſe iſt beiſpiellos unwiſſend über 
die Dinge außerhalb Frankreich; der Engländer iſt außer⸗ 
dem noch ungemein ſtolz und ſetzt ſonſt eine Ehre darin, 
Dinge nicht ſehen zu wollen, die ſein Intereſſe nicht 
berühren. — Es iſt daher von tieferer Bedeutung, wenn 


jetzt das engliſche Volk ſolch feierliche Anſtalten zur Hul⸗ 
digung eines Mannes trifft, der der engliſchen Nation 
nicht angehört und ihr auch nicht Dienſte geleiſtet. Man 
täuſcht ſich, wenn man glaubt, daß das engliſche Volk 
nur Herrn Palmerſton einen diplomatiſchen und politi⸗ 
ſchen Dienſt leiſten will mit all' ſeinen Feſtlichkeiten. Es 
thut dem engliſchen Gemüth ſchon wohl, wenn es 
ſeine Regierung auf Seiten ſeiner Sympathie weiß, aber 
von der Sorte der Gutgeſinnten, die auf miniſteriellen 
Wunſch eſſen, trinken, begeiſtert ſind, Adreſſen abſenden, 
in die Hände klatſchen und Hurrah rufen, von dieſer 
Sorte der Gutgeſinnten ſind die Koſſuth entgegen jubeln⸗ 
den Engländer keineswegs. — Nein, wir haben das 
Recht, mehr darin zu erblicken! Wir ſehen darin zum 
erſtenmal das engliſche Volk eingreifen in das große 
Syſtem der Völkerverbrüderung, die durch nichts feſter 
geſchloſſen wurde als durch die ſogenannte Solidarität 
der eonſervativen Intereſſen! 

Die Zeit iſt hin, wo ein falſcher deutſcher Patriolis⸗ 
mus der deutſchen Sache Sieg erblickte in den Siegen 
der öſtreichiſchen Waffen in Italien! Die Zeit iſt hin, 
wo falſche Berichte über die Grauſamkeiten der Ungarn 
gegen die Sachſen das deutſche Volk entflammten gegen 
die Magyaren⸗Erhebung. — Es iſt ein gewaltiger Schritt 
vorwärts, ſeitdem kein Zweifel mehr iſt, daß durch ganz 
Europa vom Belt bis zum ſchwarzen Meer kein Volk 
mehr kämpfen wird gegen das andere. — Und wenn 
nun in dieſen unausgeſprochenen, durch keine Propaganda 
gemachten, durch keine Statuten begrenzten Völkerbund 
auch das engliſche Volk eintritt, das ſonſt jo ferne all' 
den Bewegangen des Feſtlandes geſtanden, fo iſt dies 
eines der ſchönſten Zeichen der Zeit. 

Um dieſerhalb halten wir es für unſere Pflicht, 
über den Empfang Koſſuths in England ausführlicher 
als ſonſt zu berichten und hoffen, daß unſere Leſer uns 
Beifall zollen, wenn wir in den nächſten Tagen ftatt 
unerquicklicher Betrachtungen über unſere unerquicklichen 
innern Zuſtände, es vorziehen, diejenigen Reden mitzu⸗ 
theilen, die von England her wie Brüder⸗Grüße zu uns 
herüber ſchallen. 


7 Berlin, den 23, October. 

— Am Sonnabend überreichte der König von Sachſen 
Herrn von Manteuffel das Großkreuz des Hausordens vom 
Rautenkranz. 

— Ein Ingenieurhauptmann macht in einer Schrift den 
Vorſchlag Berlin zu befeſtigen und weiſt darauf hin, daß 
dies Unternehmen wegen feiner Bedeutung für „die Zukunft 
der Welt“ durch ſeinen dloßen Eindruck die Koſten von 10 
Millionen aufwiege. Die „pr. Wehrz.“ folgert die Nothwen⸗ 


digkeit einer Befeſſigung Berlins aus den bei dem „Büchſen⸗ 


Verein“ gemachten Entdeckungen, glaubt aber, daß zwei Cita⸗ 
dellen hinreichen würden, 

+ Im Friedrich⸗Wilhelmſtädtiſchen Theater findet am Milt⸗ 
woch eine Beneſizvorſtellung für den Regiſſeur Herrn Aſcher 
ſtatt. Zur Darſtellung kommt ein parodirender Schwank: „Wie 
man Stücke ſchreibt“ und ein neues Luſtſpiel: „Nur diploma⸗ 
tiſch“; den Abend beſchließt ein kleines von dem Balletmeiſter 
Fricke arrangirtes Ballet, die „Jeſuiten⸗Polka.“ — Am Sonn: 
abend beginnt auf der genannten Bühne der Charakterdarſteller 
Grauert aus Prag ein kurzes Gaſtſpiel; derſelbe wird im 
„Liebesprotokoll“, im „Spieler“ und in einer Kaiſer'ſchen Poſſe 
„Verrechnet“ auftreten. ! 


. 


+ Eine Anzahl hieſiger Geistlichen, worunter Bellermann, 
Jonas und A., haben eine Aufforderung zur Theilnahme an 
der unirten Miſſionsgeſellſchaft erlaſſen. Das Comité des 
Hauptmiſſionsvereins in Berlin hat die Weigerung enſchieden 
ausgeſprochen, Miſſionszöglingen reformirten Bekenntniſſes die 
Aufnahme in die Bildungsanſtalt für Miffionäre zu geſtatten; 
damit iſt die ganze Miſſtonsgeſellſchaft in Preußen thatſachlich 
für konfeſſionell lütheriſch erklärt, der ſpaltende Gegenſatz gegen 
die reformirte Kirche erneuert und die geſetzlich anerkannte Union 
beider Confeſſionen ihrem Weſen nach verleugnet. Die Folge 
davon war, daß diejenigen, welche die Auflöſung der Union fuͤr 
einen unheilvollen Rückſchritt in alte Zeiten theologiſcher Un⸗ 
duldſamkeit halten müſſen, von der Miſſtonsgeſellſchaft zurück⸗ 
traten. Das Comité des Unionsvereins hat daher einen neuen 
Anſchließungspunkt geſucht und denſelben in der Baſeler Miſ⸗ 
ſtonsgeſellſchaft gefunden; bis es aber möglich fein wird, eine 
eigene Miſſtensgeſellſchaft zu gründen, beabſichtigt das Comité, 
eine unirte Miſſtonshülfsgeſellſchaft und an verſchiedenen Orten 
Hülfsvereine zu bilden. 

+ Die Rathskammer ſoll die Conſiscation der zweiten Auf⸗ 
lage der Streckfuß'ſchen Schrift über die franzöſiſche Revolution 
beſtätigt haben. 

— Die ſogen. „Helmfrage“ der Schutzmänner iſt nun da⸗ 
hin entſchieden werden, daß den Schutzmännern das Recht zus 
erkannt wurde, bei ihren Vernehmungen als Zeugen über An⸗ 
gelegenheiten ihres Amtes im Sitzungsſaale mit dem Helme 
auf dem Kopfe erſcheinen zu dürfen. Hr. Haraſſowitz erklärte 
am Sonnabend in einer Gerichtsſitzung, daß der Gerichtshof, 
wenn er auch mit jener Entſcheidung nicht uͤbereinſtimme, ſich 
derſelben fügen müßte. 

Bremen, 23. Okt. Dulon geht es im Gefängniß zu 
Hoya den Umſtänden nach wohl; die Fortſetzung feiner religiös⸗ 
politiſchen Wochenſchrift „Der Wecker“ iſt ihm jedoch noch nicht 
geſtattet und wird es auch gewiß wohl nicht. Daß Dulon be⸗ 
reits im jetzigen Quartal vor die Geſchwornen in Hannover 
geſtellt wird, iſt ſehr unwahrſcheinlich; da ſeine Verurtheilung 
doch ſehr ungewiß iſt, ſo wird man ohne Zweifel ſo lange als 
irgend möglich mit dem Prozeſſe zögern. — Die gänzliche Un: 
kenntniß aller Verhältniſſe bereitet manchen Auswanderern 
großes Ungemach. So kamen noch vor Kurzem etwa 40 Aus⸗ 
wanderer aus Hinterpommern hier an, aller Geldmittel ent⸗ 
blößt, mit der dunkeln Vorſtellung, von hier umſonſt nach 
Peru fahren und dort reiche Leute werden zu können. Die 
Aermſten mußten heimgeſchickt werden. 

Leipzig. Ueber die hierher zur Haft gebrachten Soldaten 
der Waldheimer Zuchthaus⸗Garniſon hört man, daß ihre Aus⸗ 
ſagen durchaus nicht nach der Erwartung ansfallen, und ſcheint 
es ſonach ein Geheimniß bleiben zu ſollen, auf welchem Wege 
der Fluchtverſuch Heubner's und der andern politiſchen Gefan⸗ 
genen in Waldheim eingeleitet worden iſt und ausgeführt wer⸗ 
den ſollte. — Das offizielle „Dresdner Journal“ ließ ſich dies 
ſer Tage einen argen Verſtoß paſſiren. Es meldete nämlich, 
daß die Verhaftung des Rittergutsbeſitzers Knoch auf Maltik 
deßhalb ſtattgefunden habe, weil er in den Maitagen 1849 von 
dem Städtchen Hirſchberg im Preußiſchen aus einen Zuzug 
zur Unterſtützung des Aufruhrs in Plauen geführt habe. Die 
preußiſchen Hirſchberger könnten da in arge Verlegenheit kom⸗ 
men; denn nicht aus Sirſchberg im Preußiſchen, ſondern 
aus Hirfchberg im Reußiſchen ſoll der angebliche Zuzug 
ſtattgefunden haben. 5 N 

Aus Baden. In Lörrach wurde die 1847 in New⸗Pork 
erſchienenen Schrift K. Heinzens: „Einiges über deutſchen 
Servilismus und Liberalismus“ konſiseirt. 

Paris, 25. Okt. Keine Enlſcheidung. Die unterhand⸗ 
lungen mit Billault find jetzt vollſtändig abgebrochen. 

London, 24. Okt. Eadlich ſteht Koſſuth auf engliſchem 
Boden, und iſt mit einer Begeiſterung empfangen worden, die 
Alles übertrifft, was feine wärmſten Anhänger je erwartet oder 


ehofft hatten. Sop „Madrid“ ſich dem Hafen von 
Eontyampton nähe, 1g ſich der Mayor an Bord, um den 
erſehnten Gaſt zu bewillkommen und ans Land zu führen, wo 
die dichtgedrängten Volkshaufen in beiſpielloſer Aufregung feiner 
Ankunft harrten. Als das Schiff fo nahe kam, daß man die 
Paſſagiere erkennen konnte, erhob ſich ein ſtürmiſches Hurrah, 
während die am Ufer verſammelten Ungarn mit thränenden 
Augen ihrem berühmten Führer die Hände entgegenſtreckten. 
Nach kurzem Aufenthalt ward der „Madrid“ an ben Quai 
festgemacht, und nachdem Koſſuth und feine Begleiter von dem 
Capitain Abſchiev genommen, bereiteten fie ſich vor, ans Land 
zu fleigen. Der Mayor von Southampton bot der Gattin 
Koſſuths den Arm, er ſelbſt führte Madame Pulßky, die mit 
ihrem Mann an Bord des „Madrid“ gekommen war. Kaum 
hatte er den Fuß auf den Hafendamm geſetzt, als feine Lands⸗ 
leute ſich um ihn drängten; viele von ihnen umarmten ihn, 
alle ergriffen ſeine Hand, küßten und drückten ſie, als ob ſie ſie 
nie wieder loslaſſen würden. Dies von den Fremden gegebene 
Beiſpiel wirkte anſteckend auf ihre engliſchen Nachbarn, welche 
ſich zwar nicht bis zu den der Nationalſitte widerſtrebenden Um⸗ 
armungen verſtiegen, aber ihm mit Herzlichkeit und treuherziger 
Derbheit die Hand ſchüttelten, welches er mit ſichtlicher Rüh⸗ 
rung erwiderte. Ein Muſikchor war zu feiner Begrüßung in 
den Docks aufgeſtellt und eine prächtige Equipage ſtand bereit, 
ihn nach der Stadt zu führen. Die Poſtillone und Pferde 
waren mit Kokarden geſchmückt und zwei mächtige ungariſche 
Banner wehten an dem Wagen, an deſſen Thüren die magya⸗ 
riſchen Wappen prangten; aber es war kaum möglich, ihm 
durch die dicht aneinander gereihten Maſſen Platz zu machen, 
und es iſt in der That zu bewundern, daß Alles ohne Unfall 


abgelaufen iſt. Wie Augenzeugen verſichern, iſt eine ſolche 


Stene nie erlebt worden. Endlich ſing die Prozeſſion an, ſich 
in Bewegung zu ſetzen, die Muſik fpielte eine fröhliche Melodie, 
man ſchwenkte die Fahnen und Standarten uns unter Glocken⸗ 
geläut von allen Thürmen Southampton's und unermeßlichem 
Jubel ging es langſam vorwärts. Koſſuth mußte ſich im Wa⸗ 
gen aufrichten, um die Grüße des Volkes zu erwidern, und 
nachdem er durch ein wahres Meer von wehenden Hüten und 
Tüchern geſchritten, die ihm von jedem Fenſter, Balkon und 
Dach entgegenwinkten, und ſich einen Augenblick beim ameri⸗ 
kaniſchen Conſulat aufgehalten hatte, gelangte er nach der Woh⸗ 
nung des Mayor. Hier wurde er mit ſeiner Familie im buch⸗ 
ſtäblichen Sinne aus dem Wagen gehoben und in das Haus 
hineingetragen, wo er die vornehmſten Einwohner der Stadt 
verſammelt fand, welche ihm ihre Glückwünſche darbrachten. 
Unterdeſſen wogte eine unabſehbare Volksmenge vor dem 
Haufe des Mayor, in der Erwartung, daß Koſſuth heraustreten 
und ſie anreden werde. Nach kurzem Harren erſchien der ge⸗ 
feierte Gaſt auf dem Balkon, von donnernden Cheers (Hochs) 
und rauſchender Muſik begrüßt. Als die Ruhe wieder herge⸗ 
ſtellt war, redete er das mit geſpannter Aufmerkſamkeit lauſchende 
Volk in engliſcher Sprache an. „Entſchuldigen Sie mein 
ſchlechtes Engliſch,“ ſagte er unter lauten Bravos. „Vor ſieben 
Wochen war ich ein Gefangener in der aflatifchen Türkei; heute 
bin ich ein freier Mann, weil das glorreiche England es ſo ge⸗ 
wollt hat, jenes England, welches der Genius der Menſchheit 
zum Denkmal feiner Größe und der Geiſt der Freiheit zu ſei⸗ 
ner glücklichen Heimat erwählt hat. Von Ihrer Sympathie, 
dem Hoffnungsanker der unterdrückten Menſchheit, erhoben, im 
Anblick Ihrer Freiheit, Ihrer Größe und Ihres Glücks und 
Mm Bewußlſein des Unglücks, das auf meinem Baterlande laſtet, 
bemeiſtert mich eine Ruͤhrung, die Sie als die natürliche Folge 
eines ſo raſchen Ueberganges und eines ſo ſchlagenden Gegen⸗ 
ſatzes entſchuldigen werden. Ich bin in der That außer Stande, 
Ihnen die Gefühle des Dankes auszudrücken, die ich für den 
hochherzigen Empfang, den Sie mir gewährt haben und der 
meine Verdienſte weit überſteigt, empfinde. Ich kann nur ſagen: 
möge der Allmächtige Sie und Ihr ruhmwürdiges Land ſegnen. 


Laſſen Sie mich Hoffen, daß Ihr Edelmuth einen Strahl der 
Hoffnung auf mein unglückliches Vaterland werfen werde. Möge 
England ſtets groß, ruhmvoll und frei bleiben! Aber laſſen 
Sie mich hoffen, daß es nicht immer das einzige Land in Eu⸗ 
ropa bleiben möge, wo die Freiheit weilt. Einwohner der edel⸗ 
müthigen Stadt Southampton, indem ich Ihrem Mayor, mei⸗ 
nem beſten und treueſten Freunde, die Hand drücke, (hier wen⸗ 
dete ſich Koſſuth zu Herrn Andrevs und ſchüttelte ihn unter 
erneutem Hurrahruf bei der Hand) gebe ich Ihnen Allen den 
warmen und innigen Dank zu erkennen, der mich für Sie und 
Ihre ganze Stadt beſeelt.“ 

Unendlicher Jubel folgte dieſer Rede, der ſich noch vermehrte, 
als Madame Koſſuth mit ihren Kindern an der Hand des 
Mayor auf dem Balcon erſchien. Noch zweimal mußte Koſſuth 
heraustreten, um das Volk anzureden, bis er ſich zwiſchen 4 
und 5 Uhr nach dem Stadthauſe begab, wo ihn die ganze Cor⸗ 
poration in Amtskleidung erwartete. Der Mayor begrüßte ihn 
hier mit einer kräftigen Anſprache, in der er ſeinen Handlungen 


„und feinem Charakter warmes Lob zollte, erklärte, daß England 


entſchloſſen ſei, die ganze Welt zu emancipiren, und die Hoffe 
nung zu erkennen gab, daß die in Ungarn von Koſſuth ge⸗ 
pflanzte Saat zu einer mächtigen Eiche emporwachſen werde, 
um die Rechte und Freiheiten ſeines Volkes zu ſchirmen. Die 
engliſche Nation betrachte Koſſuth als einen großen und edlen 
Patrioten, der einem Sydney, Hampden und Wafhington gleiche 
zustellen ſei, und den die Nachwelt mit nicht geringerer Ehr⸗ 
furcht nennen werde, als dieſe Helden der Freiheit. 

Nach einigen Worten des Dankes für ſeinen Wirth ſprach 
Koſſuth: 

„Meine Herren! Es iſt ein glorreicher Anblick, eine Köni⸗ 
gin auf dem Throne zu ſehen, welche das Prinzip der Freiheit 
vertritt; helſen Sie mir meine Gefühle ausdrücken, indem wir 
Ihrer gnädigen Fürſtin drei herzliche Cheers ausbringen.“ 
— 55 iſt unnsthig zu ſagen, wie der Aufforderung entſprochen 
wurde. 

Um 5 Uhr wurde Koſſuth auf das Stadthaus geleitet. Die 
Gemeindebehörden und eine Menge Vertreter anderer Städte 
waren in ihrer Amtstracht verſammelt. Die Adreſſe wurde 
durch den Rathsſchreiber verleſen und von Kofuth in einer 
längeren Rede beantwortet. 

„Der Empfang, der ihn an der Küfte Englands erwartet 
habe, ſei um ſo wohlthuender für ihn, als er von einer Ge⸗ 
meindebehörde ausgehe. Seit ſeiner früheſten Jugend habe er 
auf England geſehen, als auf das Buch des Lebens, das ihn, 
das Europa lehren ſolle, wie zu leben. Drei Jahrhunderte lang 
habe das Haus Habsburg ſich in Anſirengungen gegen Ungarn 
erſchöpft, bald mit offener Gewalt, bald mit heimlicher Intrigue, 
und allein feiner freien Gemeindeverfaſſung habe Ungarn es zu 
danken, daß es unter den ſchwierigſten Verhältniſſen etwas Ge⸗ 
meinfinn, etwas politiſche Bildung und einige konſtitutionelle 
Freiheit bewahrt habe. Es ſei eine Zeit geweſen, wo eine ver⸗ 
hängnißvolle, krankhafte Neigung, zu bevormunden und alle 
Gewalt in der Regierung zu vereinigen, ſich über das Feſtland 
verbreitete und auch Ungarn anſteckte, ſo daß es als ein Beweis 
von Einſicht und Bildung gegolten habe, für die Centraliſation 
eingenommen zu ſein. Faſt ganz allein habe er ſchon vor 
Jahren gegen dieſe Strömung der öffentlichen Meinung a 
kämpft, in der feſten Ueberzeugung, daß ohne eine vollſtändige 
Unabhängigkeit der Gemeindeverwaltung von der Staatsregie⸗ 
rung keine praktiſche Freiheit zu erreichen if, und daß Berant⸗ 
wortlichkeit der Miniſter und parlamenkariſche Regierung er⸗ 
bärmliche Entſchädigungen dafür find. Unter dem krankmachen⸗ 
den Einfluß der Centraliſation welkten die ſchönſten Früchte, 
die ein Volk gewonnen, Achtung nach Außen und Freiheit im 
Innern, wie unter einem Mehlthau dahin. Als er den erſten 
Blick auf die Verfaſſung der franzöſiſchen Republik geworfen, 
habe er erkannt, daß die große und glorreiche franzöſiſche Na⸗ 
tion noch viele Stürme werde durchzumachen haben, da ſie das 


unglückſelige Prinzip der Centraliſation nicht aufgegeben habe. 
Das angelſächſiſche Geſchlecht ſei faſt das einzige in der Welt, 
welche ſich die Freiheit bewahrt habe, und der Grundſtein die⸗ 
ſer Freiheit ſei die Gemeindererfaſſung, die unter verſchiedenen 
Negierungsformen, unter der monarchiſchen in England, unter 
der republikaniſchen in Amerika, dieſelbe ſei. — Es ſei von 
tiefer Bedrutung, daß nicht allein Ungarn, ſondern alle nieder⸗ 
getretenen Völker ſich daran gewöhnten, auf die Völker, die ſich 
die Selbſtregierung bewahrt, wie auf ältere Brüder zu blicken. 
Die Entwicklung der jüngſten Zeit zeige, daß England dieſe 
Stellung würdige. Es habe allerdings keinen direkten Angriff 
auf ſeine Freiheit zu befürchten, aber ſein Gedeihen, ſo weſentlich 
auf den ſtätigen Fortſchritt der Civiliſation gegründet, ſei 
durchaus nicht unabhängig von den politiſchen und ſozialen 
Zuſtänden anderer Länder. Das engliſche Volk begreife, daß 
es für ſeine wichtigſten Intereſſen durchaus nicht gleichgültig 
iſt, ob das Feſtland frei iſt, oder unter der Zwangsherr⸗ 
ſchaft Rußlands und feiner Anhänger ſeufzt. Es wiſſe, daß 
es entweder fein Gewicht mit in die Waage werfen muüͤſſe, auf 
der das Schickſal Europa's entſchieden wird, oder aufhören, eine 
europäiſche Macht zu fein. Daß England's Größe, Unabhän⸗ 
gigkeit und Gedeihen mit der Freiheit und Civiliſation des Feſt⸗ 
landes eng verknüpft ſei, daß England in der Stunde der Ent⸗ 
ſcheidung nicht mit dem Unrecht gegen das Recht, nicht mit 
den Unterdrückern gegen die Unterdrückten, nicht mit den we⸗ 
nigen Familien gegen die Souveränität der Völker ſtehen werde, 
das ſei ein Grund der Hoffnung und des Troſtes für die nie⸗ 
dergetretenen Völker. Er hoffe, bevor er über das Meer gehe, 
um dem jüngern Sproß des angeljäcfihen Geſchlechtes feinen 
Dank zu ſagen, die Sympathie des engliſchen Volkes für Un⸗ 
garn auf einen praktiſchen Weg gelenkt, er hoffe, dieſe Inſeln 
mit einer der mächtigen Aſſoctationen bedeckt zu ſehen, durch 
die das engliſche Volk den Triumph jeder Reform durchzuſetzen 
wiſſe, mit einer Aſſociation, gegründet auf das Prinzip, daß die 
Freiheit und Unabhängigkeit Ungarns ſolidariſch verbunden ſei 
mit der Freiheit Europa's, mit dem Frieden der Welt, mit dem 
Gedeihen dieſes Landes.“ — Er ſchloß mit einer beſchei denen 
Ablehnung alles perſönlichen Verdienſtes. 5 

Am Schluſſe dieſer Rede erhob ſich die Verſammlung wie 
ein Mann unter betäubenden Cheers für Koſſuth, welchen ein 
dreimaliges Pereat (groans, Grunzen) für den Kaiſer von Oe⸗ 
ſterreich folgte. Eine ähnliche Ehrenbezeugung wurde auch für 
die Times vorgeſchlagen, welche aber von dem Mayor mit Be⸗ 
rufung auf die Preß freiheit, die man auch an ſeinen Geg⸗ 
nern ehren müflen, zur ückgewieſen wurde. 

Der nächſte Akt war die Ueberreichung eines prächtigen ſei⸗ 
denen Banners, das 1849 aus News Pork geſandt, aber erſt 
nach Görgey's Verrath hier eingetroffen war. Koſſuth war 
von dem Anblick feiner Landesfarben ſichtlich ergriffen und ver⸗ 
ſicherte, daß nie weder Feichheit noch Ehrgeiz die Farben be⸗ 
flecken ſolle. . 8 

Es wurden hierauf eine große Zahl von Adreſſen überreicht. 
Aldermann Gilpin, aus London, Mr. Dawſon aus Birming⸗ 
Ham überbrachten Einladungen Namens ihrer Slädte, und end⸗ 
lich erbat ein Arbeiter Koſſuths Anweſenheit zu einem einfachen 
Banquett, durch welches die Klaſſen ihm ihre Theilnahme bes 
zeigen wollen, deren Vermögens⸗Verhältniſſe ihnen die Theil⸗ 
nahme an dem glänzenden Gaſtmahle verbieten. 

Der Eindruck ſeines Auftretens und ſeiner Antwort auf die 
Adreſſe der Gemeindebehorden iſt in allen Klaſſen der Geſell⸗ 
ſchaft ein ſo überaus günſtiger, daß die „Times“ und Konſor⸗ 
ten wahrſcheinlich die Horner einziehen und der „vollendeten 
Thatſache Rechnung tragen werden.“ Wenigſtens wäre ein 
ferneres Widerbellen jetzt hoffnungslos lächerlich. 

Heute früh verließ Koſſuth mit 055 Gattin, in Beglei⸗ 
tung des Herrn Andrews, Southampton, um nach dem Land⸗ 
Berlin, 

Berlaa von Theodor Heymann. 


hauſe des Letzteren, etwa eine halbe Meile von Wincheſter, zu 
gehen. Die Geſellſchaft reiſte in der mit vier prachtvollen 
Pferden beſpannten Privat⸗Equipage des würdigen Mayor und 
wurde von dem Volk mit lautem Jubel begrüßt. Die drei 
Kinder Koſſuths ſind mit ſeinem Adjutanten Oberſt Thatz um 
Mittag auf der Eiſenbahn von Southampton nach London ab⸗ 
gereiſt. Man erwartete ſie um halb fünf Uhr an dem Water⸗ 
loo⸗Bahnhof, von wo fie ſich nach der Villa des Hrn. Pulſzky 
zu Bayswater begeben werden. (Die telegr. Dep. von der An⸗ 
„ in London am 24. ſcheint ſomit irrthümlich 
zu fein.) - 

Der miniſterielle „Globe“ ſagt: „Das Willkommen, mit 
welchem Koſſuth in Southampton empfangen worden, wird die 
Behauptung Lügen ſtrafen, daß das engliſche Volk gegen die 
Sache und die Märtyrer der continentalen Freiheit gleichgültig 
ſei, während es zugleich die Stellung bezeichnet, welche die öf⸗ 
fentliche Meinung dieſes Landes unſerem berühmten Gaſte an⸗ 
weiſt. Es ſcheint, als ob die bewundernswürdige Anſprache 
Koſſuth's beim Landen alle Partei-Eiferſucht zerſtreut und die 
ganze Maſſe der liberal Geſinnten in einen Ausdruck enthu⸗ 
ſtaſtiſcher Huldigung für jene Eigenſchaften vereinigt habe, 
welche alle Bürger einer freien Monarchie ohne Beeinträchti⸗ 
gung ihrer beſonderen Anſichten zu würdigen wiſſen.“ 


Verantwortlicher Redakteur Hermann JZoldhelm in Perkin. 


Darlehnskaſſe des FA. Bezirks. 
General⸗Verſammlung. Mittwoch, 29. Oktober, Abends 8 Uhr, 
im Linkeſchen Lokale, Köpnickerſtr. Nr. 100. „ 


Sammtliche Malergehülfen werden erſucht, ſich Mitiwoch, d 
29. d. Abends 8 Uhr, zur Neuwahl der Peufungstemmiſfeg, 


a. d. Verkehr, A. Jakobſtr. 66. einzufinden. Herms, Altgehülfe. 


Krügers Kaffee⸗Haus, Gartenſtr. Nr. 10. Heute Dienftag, 
zum Erſtenm.: Eulenspiegel, od. Schabernack üb. Schabernack. 
Heute früh wurde meine Frau von einem gefunden Knaben 
glücklich entbunden. Berlin, 27. Oktsber 1851. 
N. Fiſcher. 
Vorzuͤgliche Lichtbilder für 15 ſgr. billiger wie gewöhnlich, werd. 
Königsſtr. 32. bei jeder Witterung im Glashauſe angefertigt. 


Es werden einige, wenn auch ſchon gebrauchte Dureh⸗ 


ſehnitte für leichte Metallarbeit, ſowie auch eine Zieh: 


bauk bald zu kaufen geſucht. Offerten mit Preisangabe wer⸗ 
den unter K. 93. im Intelligenz⸗Cemtoir erbeten. 


Mechauiker, die auf Anfertigung von eleetro⸗mag⸗ 
netiſchen Apparaten, Notations⸗Maſchinen, Kohlen⸗Cylindern ꝛc. 
gut eingerichtet find, können dauernde Beſchäftigung erhal⸗ 
ten, und wollen ihre Adreſſen baldigſt unter II. 93. im In⸗ 
telligenz Comtoir verabreichen. 

Zimmerſtr. 41. 3 Tr. iſt eine Stube an 1 Hrn. zu vermiethen. 
15 Thaler werden ſchnell gegen Sicherheit und gute 
Intereſſen geſucht. Adreſſen in der Expedition diefer Zeitung. 
Bei meiner Abreiſe nach Granſee meinen Freunden und 
Feinden ein Lebewohl! Mit der Negulirung meiner Angele⸗ 
genheiten iſt Herr Fiſcher, Brunnenſtr. 21. von mir gericht⸗ 
lich beauftragt; meine Herren Gläubiger wollen ſich gefalligſt, 
Behufs ihrer Befriedigung, ſo weit es noch nicht geſchehen, 
dorthin wenden; meine Schuldner dagegen werden aufgefordert, 
fofort au Hrn. Fiſcher gegen Quittung bei Vermeidung der 
Klage zu zahlen. Meinickendorf, den 28. October 1851. } 
Lebrecht Meifuer, Mehlhändler. 
Dem geehrten Publ. empf. ich die v. Hrn. L. Meißner zu Nei⸗ 
nickendorf übernommene Mehlh. bei reeller Bedienu . g. Reinicke n⸗ 
dorf, 28. Okt. 185 1. Johann Berner, Mühlenmſtv., a: Lübben. 
Druck von W. Pormetter in Berlin, 
Kommandantenſtr. 7. 


